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Im Rahmen meiner Seminare 
und Workshops werde ich lo-
gischerweise mit verschiedens-
ten Fragen konfrontiert. Das 

ist normal und hat sich seit Jahren nicht geändert. In 
den 1970er Jahren war ich selber als junger Bassist bei 
solchen Veranstaltungen und bin mit einem riesigen 
Fragenkatalog dorthin gegangen. Um mein Wissen 
weiterzugeben und jungen Musikern heute zu helfen, 
habe ich die BASS PLAYERS WORLD Seminarreihe 
ins Leben gerufen. Erstaunlich ist dabei, dass sich 
einige Fragen seit jeher mit Vehemenz halten. Die 
womöglich meist gestellte Frage lautet: Wie komme 
ich an Gigs? Ich bin ein Vertreter des eigenen Enga-
gements, nicht nur am Anfang einer Karriere. Wenn 
du wirklich von dir und deiner Band und dem, was 
du machst, überzeugt bist, kannst du selbst viel mehr 
für dich tun als jeder andere. Gerade im Stadium der 
ersten Schritte. Wenn dir später die Leute die Bude 
eintreten, ist sowieso alles viel einfacher und jeder will 
sich an die Fährten des Erfolgs hängen. 

Doch zunächst gilt es, das eigene Engagement wir-
kungsvoll nach vorne zu bringen. Ein Rezept ist, sich 
gleich von Anfang an exklusiv und einzigartig darzu-
stellen. Das machen heutzutage die größten Bands 
genauso. Wenn z. B. U2 ein neues Album heraus-
bringen, haben nur sehr wenige geladene Gäste die 
Gelegenheit dazu, sich das in einem Showcase oder 
ähnlichen Umfeld anzuhören. Und verbreiten dann 
hoffentlich die Kunde, dass es sich um sensationelle 
Musik handelt. Das gleiche Prinzip könnt ihr im Klei-
nen anwenden. Wenn ihr so weit seid und die Zeit reif 
ist, eure Musik den Leuten näherzubringen, geht das 
z. B. in eurem Proberaum. Ihr nehmt euch vor, euer 
Repertoire einem erlauchten, ausgewählten Publikum 
vorzuspielen. Nur geladene Gäste erhalten Zutritt. Ihr 
räumt dazu den Proberaum auf, dekoriert ihn eurer 
Musik entsprechend nett und stellt euch auf wie bei 
einem Konzert. Nicht vergessen: Ein paar Häppchen 
zum Essen und ein paar Gläschen zum Trinken müs-
sen zwingend dabei sein. Brot & Spiele waren schon 
im alten Rom ein Mittel des Erfolges. Es wäre natür-
lich klasse, wenn, sagen wir, 20 Fans das gerne miter-

leben wollen, ihr aber weniger Leuten die Teilnahme 
zusagen könnt, z. B. wegen Platzmangels im Probe-
raum. So macht ihr euch exklusiv. Nur die ersten fes-
ten Zusagen kommen rein. Ihr müsst natürlich diese 
Leute begeistern, damit sie die Kunde des exklusiven 
Musikerlebnisses weitertragen können. 

Der nächste Schritt: Ihr geht in eure Stammkneipe 
und besprecht mit dem Wirt, dass ihr dort ein Kon-
zert geben wollt. Ihr unterbreitet ihm den Vorschlag, 
dass er sich um nichts kümmern muss. Er sorgt für 
Getränke und ihr macht alles andere. Ihr klebt Plaka-
te, verteilt Flyer, macht Werbung auf Facebook und 
nehmt Eintritt. Wenn ihr nun sehr eifrig bei der Sache 
seid und ordentlich auf den Busch klopft, solltet ihr 
50 bis 60 Leute bewegen können, zu eurem Event zu 
kommen. Auch jetzt begrenzt ihr die Zahl der Zuhörer 
auf beispielsweise 40. Ihr arrangiert einen Vorverkauf, 
und wenn 40 Tickets weg sind, ist das Konzert aus-
verkauft. Leider! Das schürt die Nachfrage und macht 
euch gleichermaßen interessant. Wenn man dieses 
Prinzip weiterdenkt, sollte es nicht sehr schwer sein, 
seinen Wirkungsgrad von der Stammkneipe auf die 
umliegenden Lokalitäten in anderen Stadtteilen und 
Städten auszudehnen. Und wenn alles gut gelaufen 
ist, sollte man am gleichen Abend einen neuen Ter-
min mit dem Wirt absprechen. Nichts ist besser für 
die Zukunft, als die erfolgreiche Zeit sofort zu nutzen. 
Obendrein wirkt es gut, einen neuen Termin auf der 
Webseite im Kalender stehen zu haben.  Irgendwann 
ist dann mal ganz Deutschland eingenommen. 
Wenn ihr euch jetzt fragt, was die Überschrift „God Is 
Great“ mit Konzerten zu tun hat, kommt hier die Auf-
lösung: Ein absolut erfolgreicher Musiker, der leider 
schon vor langer Zeit verstorben ist, hat mir erzählt, 
dass der Ausdruck GIG aus der schwarzen Bluessze-
ne stammt. Es handele sich dabei um die Abkürzung 
für God Is Great. Das hätten die Musiker dankbar zum 
Himmel beschworen, wenn sie Geld für ihre Musik er-
hielten.  

www.martinengelien.de
www.bassplayersworld.de
ich@martinengelien.de 
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1973: mit 16 Jahren und der Band Juicy 
John Pink
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